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lu C. L. Treviratius Physiologie der Gewächse ßd. I. p. 403.

findet sich folgende Stelle:

„Auch müfste in der Nähe und am Rande kolilenaauici' Quel-

lten , so wie in einem von Kohlensäure dHrchdrringcncii Bo-

„den die Vegetation üppiger sein, was man docli ebenl'alU

..nicht wahrnimmt."

Dieser Ausspruch veranlafst mich zur öffentlichen Millheilung der

folgenden Thatsache, indem ich glaube, dafs eine genauere Un-

tersuchung hier wohl von Interesse wäre. Ich kann nur riarauf

aufmerksam machen, da meine Erinnerung daran aus eiupr Zeit

herstammt, wo ich Botanik noch mehr als Nebeasachc betrach-

tete.

Dan Thal von Güttingen, welches bekanntlich fast ganz, von

Muschelkalk -Bergen gebildet wird, hat eine Mcngr Oiicllcn, die

Ibcils aus dem IMuschelkalke selbst. Ilieils auf dt-r Sulile dessel-

ben, auf dem bunten Sandstein entspringen. —Alle, besonders

aber die Ersicren, enthalten viele freie Kolilcnsäiire. Vorzugs-

weise merkwürdig ist in dieser Ilinsiclit die Oiielle. deien Ab-

flufs die VVehiidcr Papierraüblo Ircibl. In einem c!nL;cii Kessel

bilden sich durch dieselbe 4 —5 kleine Bassins, in ciiieni Um-
kreise von etwa 50 Schritt im Durchmesser, und ilir Gewässer

lallt unmiltelbar darauf vereinigt auf die Mülilcnriidi r. —Dies

Wasser enlbält grol'sc Mengen kiiliicnsauren Kniks in übei'schüs-

siger Kohlensäure gelost, und derselbe wird hcIkiii nnlcibiilb det^

Miihlengcfälles als sogenannter Duckstein abgesetzt, in gröl'screr
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Menge jedoch nach weitcrm Verlauf des Baches beim Dorfe

Wehnde, wo er zu Bausteinen gebrochen wird. Diese Quellen

entwickela nun eine solche Menge Kohlensäure, dafs das Wasser,

zumal in dem einen Becken, fast zu kochen scheint, und man

in wenigen Minuten mehrere Cubikfufs Kohlensäure auffangen

kann.

Was nun sogleich jedem Laien schon in die Augen fällt,

ist das saftige, üppige Grün, und die reiche Vegetation sowohl

in den Becken selbst, als in der nächsten Umgebung auf dem

vom Quellwasser zum Theil versumpften Boden, eine Vegetation,

die im Frühling um ganze Wochen früher erscheint, und im

Herbst länger dauert als sonst in jener Gegend. Unter den Pflan-

zen erinnere ich mich besonders des Sium angusiifolium, das

mit auffallend frischem und schönem Grün, zumal den !ßoden

des Bassins überzieht, in welchem die Entwickelung von Koh-

lensäure am stärksten ist, so dafs die Pflanzen von der brodeln-

den Bewegung des Wassers beständig hin und her geschüttelt

werden. Am Ufer und im Sumpf sind Rammculus lanuginosiis

(2 Fufs hoch und höher), Ficaria verna^ Callha palustris und

Primula elatior mir durch ihre üppige Entwickelung im Früh-

jahr besonders erinnerlich; auch wcifs ich nicht schönere Exem-

plare von Hijpmim riparioides (beständig fructificircnd) und von

Bafrachospermum moniliforme gesehen zu haben, alj in dem mit

Brettern gefafsten Mühlcngrabcn. Es scheint hier allerdings die

freie Kohlensäure im Wasser einen vortheilhaften Einflufs auf

die Organisation auszuüben. Aehnliche Erscheinungen, nur nicht

in so hohem Grade, zeigt auch die Quelle der Rasenmühle, in

deren sehr grofsem und tiefem, sehr kaltem, aber im Winter

nicht frierendem Becken besonders Hippuris vulgaris ausneh-

mend kräftig entwickelt ist. —Es genügt hier, die Aufmerk-

samkeit auf diese Thatsache gelenkt zu haben, eine genauere

Beobachtung aber würde gewifs nicht ohne Resultat für die

Wissenschaft bleiben.


